
wahrer und Kelfer zu sein, das ist die hehrste 
Aufgabe der Eltern. Sie geht allen andern A u f 
gaben voran. Wenn Eltern ihre Kinder verlie 
ren, dann verlieren sie mehr als materielles Gut, 
dann verlieren sie ja gerade das, wofür sie 
eigentlich leben, arbeiten und streben. Ist ihnen 
das Kind verloren gegangen, so ist ihr Lebens 
ziel dahin. Ist es daher nicht die erste Aufgabe 
der Eltern, auf dieses ihr bestes und größtes 
Gut mit allem Fleiße und durch all« Jahre zu 
schauen, als wie auf einen Teil ihres eigenen 
Ichs! 

A n den B e h ö r d e n ist es weiierS gelegen, 
die Jugend zu betreuen. W i r besitzen ganz schöne 
Paragraphen in unsern Gesehen und Verord­
nungen, die zum Schuhe der Jugend da find, 
Sie nützen alle samt und sonders reinen Pfis 
ferling, wenn nicht ein« konsequente Durchsah 
rung gewährleistet ist. Aber auch diese Macht 
ist gänzlich nutzlos, wenn sie sich nur etwa in 
der Bestrafung eines jugendlichen Rauchers 
oder WirthauSbefucherS erschöpft, nein, sie muß 
weiter reichen und selbst vor «inem ganz radika 
len Eingreifen in verlotterte Familienverhalt 
nisse nicht zurückschrecken. Dazu gehört aber in 
erster Linie, daß in Liechtenstein einmal ein 
VormundschaftSwesen gehandhabt wird, daS 
diesen Forderungen Genüge leistet. Die Jugend 
fürsorge ist über die Vormundschaft weiter auS> 
zubauen, daß sie Vollmacht besitzt, überall dort 
«inzugreifen, wo Elternhaus oder sonst mit der 
Aufsicht Betraute versagen. Für die Seranbil-
dung einer charaktervollen Jugend darf unS 
nichts zuviel sein. ES kostet unS finanziell herz-
lich wenig, viel weniger als andere weniger wich-
tige Dinge. Dieser Jugend, die wir heute neben 
uns aufwachsen sehen, wollen wir in wenigen 
Iahren unsere Verlassenschast privat und im 
Staate übergeben. Sorgen wir dafür, daß wir 
«S einer allseits guten Jugend tun können. 

Sie Schlacht bei Valzers (1289)] 
uad die WMsersnge 

Allgemein ist bei uns die Einwanderung der 
Walliser auf die Zeit um 1270 angesetzt. A l s 
Gründe, die eine Auswanderung aus dem W a l -
lis für einen Teil der Bevölkerung notwendig 
machten, werden neben andern Llebervölkerung 
und Unterdrückung durch Herrscher genannt, so-
wie das Bestreben von Grafen im Rheintale 
und Graubllnden, die bis dahin schwach besie 
Velten Gebiete durch die Ansiedlung der W a l 
liser besser zu bevölkern. 

Aeber die Walliserfrage ist die letzten Jahre 
sehr viel geschrieben und geforscht worden, ohne 
daß man bisher zu einer ganz klaren Lösung der 
Frage gekommen wäre. Denn sichere Llrkunden 
über die Beweggründe ihrer Ansiedlung und 
was ihnen hierzu den Anstoß gegeben haben 
mag, fehlen. 

I n der „Prättigauer Zeitung" lesen wir nun 
am 9. Jänner eine neuartige Hypothese, die die 
Ansiedlung der Walliser mit der Schlacht bei 
BalzerS im Jahre 1289 in Zusammenhang 
bringt. Die Darstellung stammt von Ernst A l -
bert, Lugano, Her sie selbst als eine Hypothese 
bezeichnet. Nachdem wir in Liechtenstein ein be-
sonderes Interesse an dieser Frage bekunden, so 
möchten wir im Nachstehenden die Ausführun-
gen des F . Albert, wie sie in der „Prättigauer 
Zeitung" erschienen, wenigstens teilweise wie-
dergeben: 

„WaS hat es für eine Bewandtnis mit dieser 
Schlacht bei Balzers? I m Jahre 1273, nach 
den 30 Jahren des Interregnums, der kaiser-
losen Zeit im Deutschen Reiche, wurde Graf 
Rudolf v. Äabsburg zum deutschen König ge-
wählt. Der länderhungrige, vom Grafen zum 
König emporgestiegene Fürst hatte nun zu Be-
ginn seiner Regierungszeit noch längere Zeit 
mit „unbotmäßigen" Vasallen zu schaffen. Der 
Graf von Savoyen, dessen Land König Rudolf 
seinem Sohne Äartmann geben wollte, wurde 
bekriegt. Da aber Äartmann im Rhein ertrank, 
fiel der Zweck des Krieges dahin, und es kam 
zu einem Frieden zwischen dem König und dem 
Grafen von Savohen. Die Bischöfe von St. 
Gallen und Chur wurden ebenfalls mit Was-
fengewalt zur Botmäßgikeit gezwungen. 

Der Bischof von Sitten, Peter von Oron, 
hatte Martigny, am Eingang ins Wal l i s , eben-
so Ardon, Montorge und Sitten stark befestigen 
lassen, in Erwartung von kriegerischen ÄuSein-
andersetzungen mit König Rudolf, hatte er doch 
1282 mit dem Grafen Friedrich v. Montfort, 
Bischof von Chur, mit dem Abte von St . Gal -
len und mehrern adeligen Äerren ein Bündnis 
gegen den König eingegangen und ihnen Äilfe 
zugesandt. E r konnte sich dann allerdings mit 
der Zahlung einer Summe von 1500 Mark S i l ­
ber von einer kriegerischen Bestrafung. loskau­
fen. DaS Bündnis zwischen dem Bischof von 
Sitten und demjenigen von Chur wurde in-
dessen 1288 erneuert und erweitert, indem ihm 
die Freiherren von Raron, B r i g , Visp und N a -
ters sowie die drei Junker von Möret beitra-
ten, ebenso der Abt von DisentiS und der Bünd-

' ner Freiherr von Frauenberg. 
Dagegen standen die Walliser Freiherren 

vom Thurm auf der Seite des Königs, dem sie 
zu zweien Malen Kriegsleute zuschickten. Die 
Verhältnisse spitzten sich im Jahre 1289 zu, und 
es wurde seitens des Bischofs von Chur kriege-
rische Verwicklungen befürchtet. Die Walliser 
Verbündeten schickten dem Bischof von Chur 
desHall» ebenfalls zu zweien Malen Äilfstrup-
pen nach Chur. Die Truppen des Bischofs von 

Chur, verstärkt durch die Walliser Kilfstruppen. 
unternahmen einen Streifzug nach Feldkirch und 
verwüsteten dessen Umgebung. A l s sie sich aber 
auf dem Rückzüge nach Chur der Luziensteig 
näherten, um über diese nach. Maienfeld und 
Chur zurückzukehren, gerieten sie in einen fiin-
terhalt. Der auf Seite des König« stehende 
Graf von Werdenberg schlug da» bischöfliche 
Sbtev bei Balzers vernichtend. Der Bischof von 
Chur, F r . v. Montfort, und der Freiherr ». 
Frauenberg gerieten in die Gefangenschaft des 
WerdenbergerS. 

I n der für die Truppen des Bischofs so un 
glücklich verlaufenen Schlacht fanden viele 
Mannschaften den Tod durch das Schwert oder 
durch Ertrinken im Rhein. Nach allen Richtun-
gen der Windrose stoben die Fliehenden ausein. 
ander, hinauf in die Länge- des FalkniS, wo sie 
die Walserkolonle Stllrvis gründeten, hinau^ 
über Triefen an den Triefenberg, wo sie sich nie-
derließen und die Walsergemeinde Triefenberg 
schufen. I m Montafun fanden sie bei den dort 
wohnenden Bauern gastliche Aufnahme. Nach 
ihnen erhielten die Walsertäler (Groß- und 
Kleinwalsertal) ihre Namen; denn Walser 
heißt in der Tat nichts anderes als Walliser. 
Andere, die den Rhein glücklich überque/ten, 
wandten sich ins Calfeisental, nach Flums und 
ins Weißtannental, nach SarganS und auf den 
nach ihnen später so benannten Walserberg 
Wieder andere flohen daS Rheintal und das 
Prät t igau hinauf und ließen sich hier nieder; so 
entstanden die Walserkolonie Valzeina, Furna, 
St. Antönien, Klosters, Va l s und Versam, F i -
daz ob FlimS, Tenna, Obersaxen und Tavetsch. 
Der Amstand, daß im gleichen Jahre 1289, in 
welchem die Schlacht bei Balzers stattfand, 
einer Gesellschaft von Wallisern in DavoS, 
Alvaneu, Schmitten und Wiesen Land als Le-
hen angewiesen wurde, läßt die Vermutung auf-
kommen, daß diese Leute Walliser Kriegsleute 
gewesen und aus dem genannten Grunde hier 
angesiedelt wurden. Es besteht eine Urkunde vom 
11. Dezember 1300, aus der hervorgeht, daß die 
Bewohner von Davos oder ein Tei l derselben 
damals als Walliser bezeichnet wurden. 

Aus einer andern Urkunde vom 18. Oktober 
1352 geht hervor, daß ein Johann Streift und 
seine Geschwister dem Grafen Friedrich dem V. 
von Toggenburg und seiner Gemahlin K»»l< 
gunde von Vaz das Gut Stürfis , „da die, W a l 
ser uff seßhaft sind und bei SeewiS gelegen ist", 
verkauft haben. Aus diesen Urkunden ist erficht' 
lich, daß der Name „Walser" tatsächlich ideiv 
tisch ist mit Walliser und aus diesem entstanden 
ist. Ursprünglich wurde der Name Walser nur 
für diese angesiedelten Walser Kriegsleute und 
ihre Nachkommen gebraucht, und zwar sowohl 
für diejenigen, die vom Äause Werdenberg-Vaz 
angesiedelt wurden, als auch für die als Flücht,' 
linge versprengten Walliser. Später wurde diese 
Benennung ausgedehnt auf die Deutschen 
GraubllndenS mit teutonischer Abstammung, 
also auf die Rheinwalder, die Bewohner des 
PeterstaleS, die nach dem Kauptort Va l s ohne-
hin als Walser (igls ValserS) bezeichnet wur-
den, auf die Safier, Schamfer, Keinzenberger, 
Averser, Guriner, Pomster, Grefsoneyer usw. 
Zuletzt wurden auch alamannische Siedler im 
Vündncrland, und zwar ganz zu Unrecht, Wal -
er genannt, was daraus hervorgeht, daß Ioh. 

Ulrich v. Salis und Peter Conradin Planta, die 
zwei namhaften Bllndner Historiker, glaubten, 
die Einwanderung von Alamannen sei die Ur-
'ache vieler Walser Siedlungen. 

Zahlreich sind die Aeberlieferungen sowohl in 
den östlichen Gebieten im Bregenzerwald, in 
den Walser Siedlungen im Vorarlberg, in 
Triefenberg, in DavoS usw. wie auch im Wal-
liS von der Abstammung der Walser von den 
Wallisem, ohne daß indessen der Grund und 
der Zeitpunkt der Auswanderung aus dem 
Wal l i s den Leuten noch bekannt wäre. Alles 
deutet darauf hin, daß die Walser Siedlungen 
im östlichen Graubttnden, im Rheintal, im St . 
Galler Oberland wie in Liechtenstein und Vor-
arlberg im Zusammenhang mit der Schlacht bei 
Balzers stehen, indem eS sich um Ansiedlungen 
von Walliser Kriegsleuten handelt, die teils in 
Anerkennung für geleistete Kriegshilfe mit 
Land belehnt wurden, teils als Flüchtlinge sich 
wohl meist gewaltsam festsetzten, wo sie sich 
icher glaubten. Wenn es sich bei dieser Erklä-
rung der Entstehung der Walser Siedlungen 
im Osten auch nur um eine Hypothese handelt, 
o dürste ihre Glaubhaftigkeit doch großer sein 

als die bisherige These von der Besiedlung von 
den „Mutterkolonien^ Rheinwald und Davos 
aus, die direkt unglaubhaft sind. Uebrigens 
haben schon I . U . v. SaliS und P . C. Planta 
erklärt, daß nicht alle Walser Siedlungen auf 
Einwanderung aus dem Wal l i s zurückgeführt 
werden könnten. Dies ist wohl durchaus richtig, 
auch wenn nur diese östlich gelegenen Walser 
Siedlungen in Betracht gezogen werden." 

••»»••« 

Die «esuudhettsfühning der 3ugeud 
in Deutschland 

Die „Grundsätze des ReichSgesunhheitSfüh. 
rers und des ReichSjugendführers zur Durch-
Ährung der Iugendgesundheitspflege" sind vom 
Reichsminister des Innem für verbindlich er-
lärt worden. Damit wird die kostenlose ärztliche 
Untersuchung aller Jungen und Mädchen vom 
echsten bis achtzehnten Lebensjahr al» Gemein-
chaftsaufgabe von Partei und Staat geordnet. 

I m Kriege wird diese« Tesundh«itSw«rk yur 
für eine Reihe von Jahrgängen wkfiam. Dte ' 

volle Durchführung soll erst nach dem Kriege 
beginnen. Die Iugendgesundheitspflege bildet, 
wie Reichsjugendführer Axmann in seinem 
Vorwort zu den „Grundsähen" sagt, ein Funda-
ment der SI-Arbei t . Eine ausreichende Zahl 
von Iugendärzten wird den Gesundheitsdienst 
an der Jugend nach den „Grundsätzen" üb«, 
nehmen. 

F ü r die Friedenszeit sind zunächst fünf Reu 
henunterfuchungen vorgesehen, und zwar je eine 
mit etwa sech«, zehn, vierzehn, fünfzehn und 
achtzehn Iahren. Dazu kommen fünf bis sechs 
GesundheitSappelle bis zum vierzehnten Lebens 
jähre und außerdem jährliche ZahngesundSheitS 
apvelle. Den Untersuchungen liegt der Jugend-
gesundheitSbogen zugrunde, der jede« Kind vom 
sechsten biS zum achtzehnten Lebensjahr beglei 
tet. Der RetchSarzt der Äitter-Jugend, M i n i 
stenalrat Dr . med. Liebenow, nennt die Reihen 
Untersuchungen daS Kernstück der Iugendgesund-
heitspflege. Dabei soll unter Verwendung des 
Röntgenbilde« unter anderem die allgemeine 
Konstitution beobachtet werden, ferner die inne-
ren Organe, das Seh- und Sörvermögen, die 
Muskulatur, da« Knochengerüst, ÄaltungSfeh-
ler, Sautfarbe und überhaupt alles, was für die 
gesundheitliche Ueberwachung beachtlich ist. Die 
Reihenuntersuchungen erstreben eine Feststel-
lung deS Gesundheitszustandes unter Berück-
sichtigung de»« erbbiologischen Momente, eine 
Beurteilung der körperlichen Leistungsfähigkeit, 
Berücksichtigungsvermerke in den TauglichkeitS-
ausweisen und Unterlagen für die Gesundheits-
statistik der jugendlichen Bevölkerung. B e i den 
Zehnjährigen wird gleichzeitig die Tauglichkeit 
für Jungvolk oder JungmSdelbund und im Be-
darfsfallv für die Saupt- und Oberschule festge-
stellt werden können, beim Schutentlassungs-
lahrgang die Berufstauglichkeit, bei den Fünf-
zehnjährigen der Einfluß des ersten Berufsjah-
res auf Leistungsfähigkeit und Entwicklung. 

Die Eltern können dem Iugendarzt schriftliche 
Mitteilung von Wünschen oder Anfälligkeiten 
des Kindes machen. Die Gesundheitsappelle sol-
len möglichst die Lücken zwischen den Rethen-
Untersuchungen schließen. Der Iugendarzt soll 
frühzeitig Gesundheitsstörungen erkennen und 
die Entwicklung fördern -helfen, während die 
etwa notwendig werdende ärztliche Behandlung 
durch einen Arzt erfolgen soll, den die Familie 
wählt. 

Schweizerisches 
Paufchalisterung der Wehrsteuer für Auslän. 

der. 
DaS eidg. Finanz- und Zolldepartement hat 

am 4. Januar 1943 eine Verfügung über die 
Paufchalisierung der Wehrsteuer für Ausländer 
erlassen. Nach dem Wehrsteuerbeschluß von 
1940 sind auch Ausländer der Webrsteuer un-
terworfen. Soweit es sich um natürliche Perso­
nen handelt, die sich in der Schweiz nur zu Cr-
holungszwecken aufhalten, können sie eine Pau-
schalsteuer verlangen. Die Steuer wird dabei 
progressiv gestaltet und beginnt bei einem M i n -
desteinkommen bei F r . 3000.— bis F r . 4000.—. 
B e i Einkünften von über F r . 25 000.— ist die 
Steuer zum Satze zu 8 Prozent zu entrichten. 

Steuerpflichtige, die sich über ihren Geldauf. 
wand nicht genügend ausweisen, entrichten er-
stens das Fünffache deS Mietzinses oder des 
Mietwertes der Wohnung im eigenen Sause, 
zweitens das Anderthalbfache des Pensions-
ireises für Unterkunft und Beköstigung, falls 
kein eigener Kaushalt geführt wird. 

Rückgabe von Briefen nach dem Ausland. 
(Mitget. von der Generaldirektion P T T . ) 

Unter den Auslandbriefen, die wegen der 
Unterbrechung des Briefpostverkehrs über 
Frankreich-Spanien-Lissabon an den Aufgabe-
ort zurückgeleitet werden mußten, befinden sich 
zahlreiche Sendungen ohne Angabe des Absen-
ders auf dem Umschlag oder auf den Inlagen. 
Die Versender, die seit dein 28. November 1942 
Briefe nach Großbritannien und den ttberseei-
chen Ländern aufgegeben und noch nicht zurück-
irhalten haben, werden gebeten, die Rückgabe 
l>ei der Aufgabestelle oder beim nächsten Post-
büro zu verlangen. Briefschaften nach Spanien, 
Portugal, Irland, Argentinien, Chile, sowie 
den spanischen und portugiesischen Kolonien fal-
en hierbei außer Betracht, weil sie an den Be-

'timmungöort geleitet werden konnten. 
B e i dieser Gelegenheit wird dringend emp-

ohlen, künstig auf allen Briefen nach dem Aus-
and die vollständige Adresse des Absenders an-

zubringen. 

Ausland 
China frei von ausländische» Privilegien. 

Engltsch-chiuestscher Vertrag aber 
Exterritorialität. , 

A m Montag, den 11. Januar 1943, wurde in 
London amtlich verkündet, daß der Vertrag, der 
die exterritorialen Rechte abschafft, in Tschung-
king unterzeichnet worden ist. Die Unterzeichner 
dieses historischen Dokumentes sind für Groß-
Britannien der britische Botschafter S i r Äorace 
Seymour, für China der Außenminister der Re-
»ublik, Dr . Tse Wung Soong und der, Sekretär 
>er indischen Vertretung in China, Richardson. 

Der Vertrag tritt sofort in Kraft. 
Gleichzeitig wurde in Washington ein ähn-

: icher Vertrag zwischen China und der U S A un-
i erzeichnet, wobei in den Vorverhandlungen zwi­
schen" London und Washington engster Kontakt 

gehalten wurde, sodaß die Verträge identisch 
miteinander find. 

An« der Budgetbotschaft Roosevelt«. 
I n seiner Botschaft zum Budget erklärte 

Roosevelt u. a., daS 100 Milliarden-Budget 
zeige sicherlich eine nationale Anstrengung von 
gigantischem Ausmaß, es sei aber durchfuhr-
bar, wenn daS Menschenpotential und die Äilfs-
quellen der Nation voll erfaßt werden. Eine 
Produktion, die hinter diesen Erfordernissen zu-
rückstände, wäre ein Verrat an unsern Soldaten. 
Die Kriegsproduktion könne gesichert werden, 
ohne den wichtigen zivilen Industrien zu scha-
den. Die sechs Millionen Mensch««, die zusätz­
lich für die bewaffneten Dienste und die Kriegs-
Produktion benötigt werden, seien den weniger 
wichtigen Industrien zu entnehmen. Die Pro-
duktion, welch« die Gegenstände de» täglichen 
Lebens herstellt, müssen aber ihren Fortgang 
nehmen. 

Weiter sagt« Roosevelt, die Bemühungen für 
die Stabilisierung der Preise, der Mieten und 
der Löhne seien fortzusetzen. Für den Erfolg de« 
StabilisiemngSprogramme« fei «« wichtig, auch 
die Einkommen und die Gewinne zu stabilisieren 
und die Überschüsse der Kaufkraft durch Fiskal-
maßnahmen zu absorbieren. Die Ausgaben, die 
nicht für die Kriegführung bestimmt sind, seien 
von 6516 Millionen Dollar im Jahre 1939 auf 
4124 Millionen Dollar im kommenden Finanz-
jähre herabgesetzt worden. Früher seien die 
Kriege hauptsächlich durch das Mi t t e l der In -
flation bezahlt worden. Dem müsse vorgebeugt 
werden. Ende deS laufenden Finanzjahres, am 
30. Juni 1943, werde die Staatsschuld 138 M i l -
liarden Dollar betragen. Ende Juni 1944 be-
reitS 210 Milliarden. Diese Schuld müsse und 
werde zurückbezahlt werden. Die Nation sei sol-
vent. Das wirtschaftliche Stabilisierungspro-
gramm werde den Wiederaufbau nach dem 
Krieg sehr stark erleichtern, und eine entschlos-
sene Steuer- und Sparpolitik während deS Krte-
geS werde die Regelung der NachkriegSpro-
bleme ermöglichen. 

Die verschärfte U-Bootaktion. 
Das Oberkommando der deutschen Wehrmacht 

gibt bekannt: 
I n unablässigen Angriffen gegen die letzten, 

bereits schwer beschädigten, aber noch schwim­
menden Schiffe des Tanker-Geleitzuges, aus 
dem bereits 13 Schiffe mit 124000 Br t . heraus-
geschossen waren, versenkten die deutschen Unter-
seeboote weitere zwei Tanker mit 17 000 Br t . 
und torpedierten nochmals den dritten, dessen 
Untergang wegen sehr starker Abwehr nicht be-
obachtet werden konnte. Andere Unterseeboote 
versenkten im Nord- und Südatlantik, zum 
größten Teil aus Geleitzügen, 14 Schiffe mit 
72 000 Br t . Damit hat die feindliche Transport-
flotte wieder insgesamt 16 Schiffe mit 39 0V0 
Br t . verloren. 

Der Glückwunsch Räbers. 
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine hat 

an den Befehlshaber der Unterseeboote folgen-
des Telegramm gerichtet: 

„Die fast restlose Vernichtung des feindlichen 
Tanker-Geleitzuges im Seegebiet südlich der 
Azoren ist ein gemeinsamer glänzender Erfolg 
der planvollen Führung durch den Befehlshaber 
der Unterseeboote und des schneidigen Angriffes 
der Unterseebootsgruppe. Neben dem Tonnage-
Erfolg steht die Vernichtung des feindlichen 
BrennstoffnachfchubeS, die sich für unsere K a -
meraden an der tunesischen Landftont als Ent­
lastung auswirken wird." 

Was will Chile? 
Der ehemalige chilenische Präsident Alessan-

dri machte am Dienstag die Anregung, daß eine 
Volksabstimmung über die äußerst wichtige 
Frag? des Abbruchs der diplomatischen Bezie­
hungen zu den Achsenmächten durchgeführt wer-
den soll. Stimmberechtigt sollten alle chilenischen 
Staatsangehörigen von über 18 Iahren sein. 

Wie nach dem D N B daS chilenische Außen-
Ministerium amtlich mitteilt, hat der argentini­
sche Botschafter seine für die nächste Woche an-
gekündigte Reise nach Buenos Aires schon am 
12. Januar im Flugzeug angetreten. M a n er-
wartet seine Rückkehr noch für diese Woche. 

Der chilenische Präsident RioS kehrte am 
Dienstag in Begleitung des Innen- und Aus-
senministers von Valparaiso nach Santiago zu-
rück. 

Vereinigte Staaten. 
Russische Goldverkäufe. Das amerikanische 

Schatzamt gibt in seinem Jahresbericht bekannt, 
daß eS im laufenden Fiskaljahr für 63,2 M i l l . 
Dollar russisches Gold angekauft hat. Es heißt 
in dem Bericht, es seien drei Kaufabkommen ab-
geschlossen worden, und Rußland habe die durch 
diese Käufe eingegangenen Dollars zum Ankauf 
von amerikanischen Waren und zur Bezahlung 
von amerikanischen Dienstleistungen verwendet. 
Es handle sich dabei um Käufe und Leistungen 
über daS Lend and Leafe-Abkommen hinaus. 

Brasilien. 
Die brasUianische Kautschukproduttio«. Von 

amtlicher Seite wurde erklärt, daß in den kom-
wenden drei Monaten 50 000 Arbeiter in das 
Amazonastal entsandt werden sollen, um die 
Kautschukausbeute zu verdoppeln. I n Kürze 
werden eingehende Besprechungen zwischen den 
Leitern der American Ruhber Reserve Co- in 
Brasilien, Pero und Bolivien stattfinden. Von 
brasilianischer Seite wurde alles getan, um die 
Kautschukproduktion zu beschleunigen. 


